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1 Für Austausch und Hilfe danke 
ich Hubert Emmerig und Markus 
Gneiss.

2 Es sind dies geordnet nach Häu-
figkeit: Konstanzer (z. T. unter-
schieden nach translacen. bzw. 
ultralacen.), Haller, Basler, Zür-
cher (z. T. unterschieden nach 
veteri und novi), Breisgauer (z. T. 
unterschieden nach veteri und 
novi), Rottweiler, Tübinger, Ber-
ner, Schaffhauser, Strassburger, 
Villinger, Freiburger, Zofinger, 
Augsburger und Memminger.

3 Vgl. Nussbaum 2014, S. 113, 
Anm. 590.

4 Zur Datierung vgl. Person- 
Weber 2001, S. 420–424.

5 Für eine regional präzisierte Be-
grifflichkeit der Periodisierung 
vgl. Zäch 2014, S. 354.

6 Vgl. Derschka 2014, S. 111; vgl. 
Schmutz 1996, S. 30.

7 Auf die Problematik im geldge-
schichtlichen Kontext hingewie-
sen haben etwa Berghaus 1951, 
S. 4; Klüssendorf 1974, S. 221; 
Nussbaum 2014, S. 75–80. Vgl. 
auch Weiss 2018, S. 76. – Aus-
führlicher behandelt ist der Ge-
genstand im Feld der landwirt-
schaftlichen Produktion. Vgl. dazu 
etwa Sonderegger 2012, S. 249 
u. 251f.; Erni 2000, z. B. S. 18.

Communis denarius und usualis moneta: Offene Fragen zu 
unspezifischen Währungsnennungen im Liber decimationis 
des Bistums Konstanz im späteren 13. Jahrhundert

Samuel Nussbaum1

Einleitung

Communis denarius dürfte (all)gemeiner, üblicher, gewöhnlicher Pfen-
nig bedeuten. Diese Wendung erscheint vielfach im Liber decimationis, 
dem Zehntbuch des Bistums Konstanz aus den 1270er Jahren. Begleitet 
von ähnlichen Formeln wie usualis moneta oder communis moneta steht 
der Ausdruck neben rund fünfzehn spezifischen lokalen Währungsbe-
zeichnungen, beispielsweise den Constantienses, Hallenses, Basilenses oder 
Thuricenses2. Bezüglich der Verbreitung dieser zahlreichen Pfennigwäh-
rungen ist der Liber decimationis eine ausserordentlich aufschlussreiche 
Quelle. Aber wie sind die unspezifischen Wendungen zu interpretieren?

Ein oberflächlicher Blick in die Literatur vermittelt den Eindruck, 
dass diese allgemeinen Termini vorab auf den Konstanzer Pfennig ver-
wiesen, die im Zehntbuch weitaus am häufigsten genannte Währung. 
Ihre Streuung im währungsgeografischen Kontext lässt daran jedoch 
Zweifel aufkommen, und diese bilden die Ausgangslage dieser Unter-
suchung3.

Die Vorbehalte erhärten sich im vertieften Quellen- und Literaturstu-
dium. Sie befördern die These, dass unspezifische Währungsnennungen 
lokal jeweils unterschiedliche Währungen meinten, nämlich die vor Ort 
geläufigen Pfennige, ganz im wörtlichen Sinne der Formulierungen. Um 
diese Ansicht zu untermauern, verfolge ich zwei Ansätze: Zuerst doku-
mentiere ich die Ausgangslage anhand der angesprochenen währungs-
geografischen Auswertung. Ferner versuche ich die Gegenthese – dass 
mit dem ‹gemeinen Pfennig› stets die Konstanzer Währung angespro-
chen sei –, mittels Zitatbelegen aus dem Zehntbuch in Frage zu stellen. 

Das einführende Kapitel stellt den Liber decimationis als Quelle für 
Währungsgeschichte vor. Im Hauptteil folgt die Auseinandersetzung 
mit den im Zehntbuch aufscheinenden unspezifischen Währungsnen-
nungen: einerseits im Spiegel der Literatur und andererseits unter An-
wendung der beschriebenen Methoden. Das abschliessende Fazit resü-
miert, hadert und erwägt, dass die behandelte Frage in grundsätzliche 
Problemfelder geldgeschichtlicher Schriftquellen hineinführt.

Der Liber decimationis als Quelle für Währungsgeschichte

Der Liber decimationis des Bistums Konstanz, entstanden in der Zeit 
von 1274 bis 12774, ist für die regionale Pfennigzeit5 des heute süddeut-
schen und schweizerischen Raumes zweifelsohne eine der wichtigsten 
währungsgeografischen Ressourcen6. Während Zins- und Einkünftever-
zeichnisse nicht selten der quellenkritischen Vorhaltung ausgesetzt blei-
ben, wenig mehr als normative Forderungen zu dokumentieren7, verfügt 
das Konstanzer Zehntbuch über ungleich weitreichendere Aussagekraft. 
Dank des deutlichen Abrechnungscharakters des Verzeichnisses, seiner 
klaren Hinweise auf praktische Zahlungsvorgänge und dank der gleich-
zeitigen Überlieferung der aufschlussreichen päpstlichen Instruktionen, 
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8 Zur diesbezüglich gebotenen Vor-
sicht bei Steuerquellen vgl. Tra-
vaini 2018, S. 53f. Grundsätzlich 
zur währungsgeschichtlichen Aus- 
sagekraft von Schriftquellen vgl. 
Matzke 1993, S. 137 u. 156–161.

9 Person-Weber 2001, S. 137f.

10 Ebd., S. 151 u. 113f. – Ältere Edi-
tion: Haid 1856.

11 Person-Weber 2001, S. 13, 15 u. 
26f.

12 Ebd., S. 58, 91f.

13 Guiraud 1892–1960, Nr. 571, 
S. 233, Sp. 2. Vgl. auch Person- 
Weber 2001, S. 43 u. 446.

14 Person-Weber 2001, S. 446.

15 Guiraud 1892–1960, Nr. 571, 
S. 233, Sp. 1. Vgl. auch Person- 
Weber 2001, S. 43 u. 446 sowie 
Gottlob 1892, S. 238.

16 Vgl. Cahn 1911, S. 137; vgl. 
Gottlob 1892, S. 251f.

17 Vgl. Person-Weber 2001, S. 45, 
100–102 u. 407f., sowie die Kar-
te S. 492. Vgl. Gottlob 1892, 
S. 102. Vgl. Cahn 1911, S. 137.

18 Vgl. Person-Weber 2001, S. 420 
sowie 407 u. 94.

19 Vgl. Person-Weber 2001, S. 45, 
35 u. 412; vgl. Gottlob 1892, 
S. 228f.

hat der Liber decimationis grosse Bedeutung als Quelle für Währungs-
geschichte und bisweilen sogar als Quelle für den Geldumlauf8.

Überliefert ist der Liber als Abschrift. Diese stammt aus den 1320er 
oder 30er Jahren und scheint einem anhaltenden inhaltlichen Interesse 
der Konstanzer Bistumsverwaltung Bischof Rudolfs III. von Montfort 
(1322–1334) zuzuschreiben zu sein9. Weil dem Dokument wohl auch 
Bedeutung für die Historiografie und das Gedenken beigemessen wur-
de, vermutet die Verfasserin der massgeblichen Edition, Gerlinde Person-We-
ber, dass das Verzeichnis in seiner ganzen Ausführlichkeit und in un-
veränderter Form abgeschrieben worden sei. Dies auch in Bezug auf 
die Währungen10.

Das Zehntbuch des Bistums Konstanz gehört in den Kontext eines 
geplanten Kreuzzugs, dessen Durchführung 1274 auf dem Zweiten 
Konzil von Lyon beschlossen worden war. Initiator des Projektes war 
Papst Gregor X. (1271–1276), der glaubte in der Person König Rudolfs I. 
von Habsburg (1273–1291) den nächsten Kaiser und Anführer des 
Zuges ins Heilige Land gefunden zu haben. Durchgeführt wurde der 
Kreuzzug zwar nie, aber die Vorbereitungen waren angelaufen. Zur Fi-
nanzierung verabschiedete das Konzil eine über sechs Jahre hinweg zu 
leistende Zehntsteuer auf geistliche Einkommen11. In Konstanz und 
in weiteren südlichen Bistümern, in Basel und in Speyer, nahmen die 
Kollektoren ihre Arbeit ohne Verzögerung auf. Es waren jene Gebie-
te, in denen Rudolf I. einflussreich war. Im weit von der königlichen 
Hausmacht entfernten Norden hingegen fehlte die Bereitschaft, die 
Steuer zu leisten12.

Der Papst plante die Kollekte bis in Einzelheiten. Mit Blick auf 
die währungsgeschichtliche Auswertung des Verzeichnisses sind zwei 
päpstliche Instruktionen besonders relevant: Gregor ordnete an, dass 
der Kreuzzugszehnte in gezähltem Geld einzuheben sei und ausdrück-
lich nicht in Naturalien: «Fiet autem solutio decime non in ipsis rebus, 
que percipiuntur de proventibus, set in pecunia numerata.»13 Ferner wies 
der Papst seine Kollektoren an, die Abgaben in der lokalen Währung 
einzuziehen, «der Tausch in andere Währungen [...] war weder erfor-
derlich noch erwünscht»14: «Pro decima supradicta non exigetur pecunia 
nisi illa que comuniter curret de mandato domini terre, cujus est moneta 
in locis in quibus consistent fructus et redditus unde decima persolvetur, nec 
aliqui pecuniam cambiare cogentur eamdem.»15 Erst in einem späteren 
Schritt wurden Umrechnungen vorgenommen und schliesslich sollen 
die vielen Pfennige zu Silberbarren umgegossen worden sein16. 

In der Diözese Konstanz waren unter Bischof Rudolf II. von Habs-
burg-Laufenburg (1274–1293) zwei Kollektoren mit dem Erheben 
und Einziehen des Kreuzzugszehnten betraut: Walko, der Konstanzer 
Domdekan, einerseits und Heinrich von Klingenberg, Inhaber meh-
rerer Propsteien in Konstanz, Zürich und Bischofszell, andererseits. 
Wie auf Karte 1 ersichtlich, war Walko für den nordöstlichen Teil des 
Sprengels zuständig und Heinrich für den südwestlichen17. Der Liber 
decimationis ist ihr Rechenschaftsbericht für das Steuerjahr 1274/75 
und selbst im nur indirekt überlieferten Text wird der Hergang ihrer 
Arbeit greifbar18. Für jeden Ort waren zuerst die durch den zuständigen 
Priester bezeugten Einkünfte zu erheben, auf deren Basis der zu leis-
tende Schuldbetrag errechnet wurde. Diesen galt es gemäss päpstlicher 
Anweisung zu zwei Steuerterminen einzuziehen, nämlich je hälftig zu 
Weihnachten und am Johannistag19. Diese vom Papst instruierte Ein-
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zugspraxis zeichnet sich im Aufbau der Einträge unmittelbar ab, exemp-
larisch etwa in jenem zu Neuhausen ob Eck: «Nuwanhusen. Plebanus ibi-
dem iuravit de ipsa ecclesia in toto La sol. Const. in redditibus. Solvit primo 
termino XXX d. Const. in decima. Item secundo termino dedit XXX den. et 
[sic] solvit totum hoc anno.»20 Die Ort für Ort erfassten Einträge unter-
scheiden sich teilweise im Umfang und im Vokabular. Im Vergleich zu 
Walkos, sind Heinrichs Eintragungen oft knapper gehalten und anstelle 
des Einkommens verzeichnete letzterer manchmal den geschuldeten Be-
trag21: «Plebanus in Megge debet pape de eadem ecclesia dare II lib. et X sol. 
Thur. veterum. Solvit XXV sol. Item secundo termino solvit XXV sol. comm. 
den.»22 Ausdruck des praktischen Einforderns sind nebst den notierten 
Zahlungseingängen die Vermerke zu säumigen Steuersubjekten. Blieb 
ein rector oder plebanus Geld schuldig, wurde dies notiert: «Ad huc te-
netur XIII sol. Rotwil.»23 Wurde die Schuld nicht beglichen, zog dies die 
Androhung oder gar Verhängung einer Kirchenstrafe nach sich24.

In den Quellenstellen werden Beträge und Währungen also bei un-
terschiedlichen Vorgängen sichtbar: bei der Deklaration von Einkom-
men oder der Angabe von geschuldeten Steuersummen, wie auch bei 
Zahlungen und der Nennung von Ausständen. Für eine Schriftquelle 
vermittelt der Liber decimationis somit ein ausserordentlich lebendiges 
Bild der regionalen Pfennigzeit. An gegen tausendzweihundert Orten 
sind an die zwanzig unterschiedliche, zum Teil noch präzisierte, spezifi-
sche und unspezifische Währungsnennungen verzeichnet. Entsprechend 
wurde die Quelle in der währungsgeschichtlichen Forschung vielfach 
herangezogen und bearbeitet25. Auf Karte 2 sind die verorteten Wäh-
rungsnennungen dargestellt26.

Unspezifische Währungsnennungen im Liber decimationis

Unspezifische Währungsnennungen kommen hauptsächlich im südli-
chen Teil des Verzeichnisses vor, jenem von Probst Heinrich. Hier sind 
an gut hundertdreissig unterschiedlichen Orten Geldbeträge verzeich-
net, die mit dem Begriff communes denarii als deklariert, geschuldet oder 
geleistet vermerkt wurden27. In Domdekan Walkos Abschnitt erscheint 
diese Wendung lediglich zwei Mal in der Form «communium den.», dies 
jedoch in eher aussergewöhnlichem Kontext: Die beiden aufeinander-
folgenden Fälle stehen nämlich in einem der sogenannten Appendices 
ganz am Schluss seines Registers28. Sie betreffen Orte29, die eigentlich in 
Heinrichs Zuständigkeitsbereich fielen und erscheinen auch in dessen 
Register nochmals30, dort übrigens mit identischen Beträgen, die eben-
falls als comm. den. bezeichnet sind.

Weitere unspezifische Währungsnennungen erscheinen nur verein-
zelt: In Domdekan Walkos Register ist zwei Mal von usualis moneta31 
die Rede und in weiteren zwei Fällen von communis moneta32.

Für die unspezifischen Währungsbezeichnungen im Konstanzer 
Zehntbuch steht insgesamt die Frage im Raum, ob damit jeweils die 
Constantienses – die in zahlreichen Münzstätten des Bodenseeraums ge-
prägten Pfennige nach Konstanzer Schlag33 – gemeint sind. Die Frage 
stellt sich einerseits, weil die Konstanzer über das gesamte Verzeichnis 
gesehen, mit an die fünfhundert Nennungen, die bei Weitem meistge-
nannte Währungsbezeichnung darstellt. Daher liegt die Annahme nicht 
fern, dass der Konstanzer entsprechend als der ‹allgemeine›, ‹übliche› 
Pfennig oder als die ‹geläufige›, ‹gewöhnliche›, ‹gebräuchliche› Mün-

20 Person-Weber 2001, S. 166.

21 Vgl. ebd., S. 412f.

22 Ebd., S. 387.

23 Ebd., S. 206, bei «Wilhain». All-
gemein zum Vokabular der Buch-
führung vgl. etwa Zangger 1999, 
S. 300.

24 Vgl. Person-Weber 2001, S. 43 
u. 439f.

25 Auf die zahlreiche Literatur weist 
Person-Weber 2001, S. 12 mit 
Anm. 18–21 (u. auch S. 447) hin. 
Bzgl. Währungsgeografie und für 
den heute schweizerischen Raum: 
Schwarz 1940, S. 44 u. Karte II; 
Ammann 1963, S. 299 u. Kar-
te 8; Schmutz 1996, S. 30–35 
mit Karte 1; Nussbaum 2014, 
S. 102–108 u. Karten 3ff.

26 Für die Diskussion der wäh-
rungsgeografischen Methode, der 
Auswertung und die Nachweise 
der einzelnen Quellenbelege, vgl. 
Nussbaum 2014, S. 80–87, 107, 
109f. u. Anhänge.

27 Doppelt aufscheinende Orte sind 
hier nicht mitgezählt. Zudem er-
scheint die Bezeichnung comm. 
den. auch in Kontexten, die nicht 
einem bestimmten Ort zugewie-
sen werden können: etwa in der 
Summierung des Dekanats «Rot», 
vgl. Person-Weber 2001, S. 332; 
oder bei den Steuern der «Abba-
tissa Scandensis», welche sie für 
Besitzungen in ‹unserer Diözese› 
dyocesi nostra leistete, ebd., S. 346.

28 Zu den, aus der sonstigen Struk-
tur fallenden, sogenannten Ap-
pendices vgl. ebd., S. 413–418.

29 «Togolswando» und «Ronmos», vgl. 
ebd., S. 321.

30 «Ronmos» und «Towenswande», 
vgl. ebd., S. 403.

31 In «Machalms» und in «Walten-
houen», vgl. ebd., S. 268 u. 276. 
– In Verbindung mit der Zürcher 
Währung erscheint die Wendung 
usualis moneta zusätzlich in Hein-
richs Registerteil bei «Luntcof», 
vgl. ebd., S. 387.

32 In «Gvoningen» und in «Sitingen», 
vgl. ebd., S. 170 u. 171.

33 Vgl. Derschka 2014, S. 98. Vgl. 
Klein/Ulmer 2001, S. 29f.
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34 Vgl. dazu unten den Abschnitt 
usualis moneta.

35 Person-Weber 2001, S. 449f. 
– Dass der Währungsraum des 
Konstanzers im frühen 13. Jh. 
noch grösser war als zur Zeit des 
Liber decimationis, beschreiben 
Person-Weber in der Folge und 
Cahn 1911, auf S. 137f.

36 Cahn 1911, S. 139, hier das ge-
samte Zitat im Wortlaut: «Die 
Konstanzer Pfennige, deren Ge-
biet oben umschrieben wurde. 
Sie werden innerhalb desselben 
auch denarii communes oder usua-
lis moneta genannt, was, wie aus 
den Abrechnungen hervorgeht, 
nur ein anderer Ausdruck für 
die allein und allgemein gültige 
Währung in diesem Bezirke ist.» 
– Ein Beispiel einer communis 
denarius-Nennung innerhalb des 
Konstanzer Währungskreises, die 
Cahn auch als Konstanzer Wäh-
rung interpretierte, wäre jene in 
der Ortschaft «Fuezen», vgl. ebd., 
S. 140, Anm. 244: «Der Pleban 
war also [...] ‹communes denarios› 
oder gute Konstanzer Pfennige 
schuldig, [...]».

37 Vgl. ebd., S. 4–7 sowie die Karte 
im Anhang seines Buches.

38 Ebd., S. 149.

39 Tumbült 1914, S. 60f., bestimm-
te die communis denarius-Nen-
nungen in «Buhswil» (hier sind die 
Einkünfte in Mark Silber angege-
ben, so dass Tumbült die Wäh-
rung wohl über Kursberechnun-
gen erschloss, vgl. ebd., S. 66), 
«Gv́ndelwanc», «Cella Sancte Ma- 
rie in Nigra Silva» und «Schute-
ra» als Konstanzer und jene in 
«Gerispach» (vgl. auch S. 72) und 
«Wiler» als Basler Währung. Eine 
weitere Konstanzer-Zuteilung 
nahm er in «Fuezen» vor, vgl. ebd., 
S. 71.

40 Schwarz 1940, S. 62.

41 Person-Weber 2001, S. 170.

42 Vgl. ebd., S. 178.

43 Vgl. ebd., S. 171.

44 Vgl. ebd.

45 Cahn 1911, S. 139.

ze angesprochenen worden sein könnte. Andererseits bekommt die 
Frage zusätzliche Bedeutung, weil obige Interpretation bei Gerlinde 
Person-Webers Quellenedition im Kommentar zu den Währungen an-
klingt. Person-Weber schrieb, dass die Konstanzer Währung die weit-
verbreitetste sei im Bistum. Dies «berücksichtig[e], dass der Konstanzer 
Pfennig [...] noch in anderem sprachlichem Gewand im Liber deci-
mations auftauch[e]», nämlich als überseeische Konstanzer34, ferner in 
der «weitere[n] sprachliche[n] Variante» «usualis moneta», welche wie-
derum an die «Formulierung» «communis denarius» «erinner[e]». Sie 
schloss mit der Bemerkung: «Sowohl die Bezeichnung usualis moneta 
als auch der Name communis denarius signalisieren eine Vorrangstel-
lung des Konstanzer Pfennigs, die in die Vergangenheit zurückweist.»35

Bevor ich diese Interpretation hinterfrage, soll unbedingt erwähnt 
sein, dass Person-Webers Arbeit eine vertiefte Auseinandersetzung mit 
dieser Problemstellung erst ermöglicht und dass ihr ausführliches, auf 
breiter numismatischer Literatur abstützendes Kapitel zu den Währun-
gen im Liber decimationis überaus wertvoll ist. Wenn ich meine Überle-
gungen hier formuliere, dann dank und unter höchster Wertschätzung 
ihrer Arbeit.

Was ich anhand der Gegenüberstellung der unspezifischen und der 
Konstanzer Nennungen testen möchte, ist die grundsätzliche Annah-
me, dass insbesondere die Wendung communes denarii sich auf eine 
einzige Pfennigsorte bezieht. Dies halte ich auf Basis der Währungsgeo-
grafie und aufgrund verschiedener Quellenstellen für unwahrschein-
lich. Meines Erachtens sah dies auch Julius Cahn anders. Zwar schrieb 
er etwas verfänglich, dass Konstanzer Pfennige im Zehntbuch «auch 
denarii communes oder usualis moneta genannt» werden. Dabei bezog 
er sich aber nur auf jene Nennungen innerhalb des eigentlichen Kon-
stanzer Währungsgebiets36. Dieses Gebiet umschrieb Cahn zuvor in 
Worten und illustrierte die Grenzen des Währungskreises auch in einer 
Kartendarstellung37. Dass er aber ausserhalb dieses Bezirkes durchaus 
andere Währungen als die regional ‹üblichen Pfennige› interpretier-
te, wird beispielsweise in seinen Ausführungen zum Zürcher Pfennig 
deutlich. Bezüglich eines Eintrags zum innerschweizerischen Ort Sur-
see schrieb er: «Unter den denarii communes sind in diesen Landen die 
Züricher Pfennige zu verstehen [...]»38.

Unmissverständlicher äusserten sich Georg Tumbült und Dietrich 
Schwarz. In seiner Untersuchung der Einkünfte der badischen Pfar-
reien im Liber decimationis schrieb Ersterer, dass «die Bezeichnung 
‹gemeiner Pfennig, denarius communis›» in «verschiedener Bedeutung» 
vorkomme und präsentierte einige konkrete Beispiele, die er zum 
Teil als Konstanzer und zum Teil als Basler Währung identifizierte39. 
Schwarz zog den Liber für seine Untersuchung zur Zürcher Währung 
heran und stellte fest, dass unter den «denarii communes [...] nicht etwa 
Konstanzer Pfennige, sondern die an dem betreffenden Orte gültigen 
Münzen zu verstehen» seien40.

communis moneta

Die beiden communis moneta-Nennungen betreffen die benachbarten 
Ortschaften «Gvoningen» und «Sitingen», heute Gunningen und Seitin-
gen, nordwestlich von Tuttlingen und der Donau. Sie liegen im nord-
westlichen Grenzbereich des Konstanzer Währungskreises. Gemäss den 
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Angaben im Zehntbuch überlagerten sich hier zwischen Donau und 
Neckar zahlreiche Währungen: Konstanzer, Rottweiler, Schaffhauser, 
Villinger, Breisgauer und Haller. Für «Gvoningen» deklarierte der zustän-
dige Rektor seine Einkünfte in communis moneta. Weil er aber nicht an 
diesem Ort residierte und er noch für weitere Kirchen zuständig war, 
beglich er seine Steuern insgesamt in «Wultertingen», heute Wolterdin-
gen, gut zwanzig Kilometer westnordwestlich41. Für jene Kirche dekla-
rierte besagter Vorsteher sein Einkommen in Villinger Währung, seine 
Zahlung ist letztlich aber in Mark Silber vermerkt42. Auch für «Sitingen» 
wurden die Einkünfte in communis moneta angegeben und sie sind ge-
mäss der Quelle auch in derselben Münze bezahlt worden43.

Welche Währungen in diesen Orten nun jeweils die communis moneta 
waren, lässt sich anhand der vorhandenen Informationen kaum ermit-
teln. Am Ende des betreffenden Dekanats «Kilchain» folgt eine Sum-
mierung die Einkünfte in Silber, Konstanzern, Breisgauern, Rottweilern 
und Hallern zusammenfasst44. Doch einerseits sind im Dekanat dar-
über hinaus auch Einnahmen in weiteren Währungen – alten Breisgau-
ern und Schaffhausern – notiert und andererseits will es mir nicht recht 
gelingen, die kumulierten Zahlen dieses Abschnittes nachzuvollziehen. 
So bleiben Rückschlüsse auf die genannten communes monetae auch bei 
dieser Herangehensweise verwehrt.

usualis moneta

Auf die usualis moneta ging bereits Cahn ein. Die Bezeichnung meine 
den Konstanzer Pfennig, «die allein und allgemein gültige Währung in 
diesem Bezirke»45. Der Terminus scheint in den Ortschaften «Mach-
alms» und «Waltenhouen» auf46. Diese liegen innerhalb des Konstanzer 
Währungskreises, wie ihn Cahn beschrieben hatte, und die mit usualis 
moneta deklarierten Einkünfte wurden gemäss dem Liber tatsächlich in 
Konstanzern versteuert und bezahlt47. Für «Waltenhouen» noch präzisiert 
als «Translacen. Constanc.», also in Geprägen der überseeischen Münz-
stätten48. Ihrem Wert nach stimmen in der vorliegenden Quellenstelle 
die usualis monete, die Constancienses und die translacenses Constancienses 
überein49. Gerlinde Person-Weber folgte Cahns Argumentation. Ge-
stützt auf den Zehntbucheintrag zu «Machalms» hält sie es für «erwiesen, 
dass unter usualis moneta das Konstanzer Geld gemeint ist»50.

Die Wendung begegnet ein weiteres Mal, diesmal allerdings in Ver-
bindung mit einer ausdrücklichen Währungsnennung: Der «prepositus 
Lucernensis» zahlte für Einkommen in «Luntcof», Lunkhofen im Aargau, 
«XII lib. Thur. usualis monete» an Steuern, also zwölf Pfund «Zürcher 
geläufigen Geldes»51. In diesem Falle weist der Zusatz usualis moneta 
wohl darauf hin, dass unterschiedliche Zürcher Pfennige umliefen. 
Im Liber decimationis selber begegnet bei den Thuricenses manchmal 
die Unterscheidung alter und neuer Zürcher52. Ähnliches beobachtete 
Cahn nach 1335 auch in Schriftquellen zum Konstanzer Pfennig. Nach 
einer langen Phase der Wertstabilität hoben zu dieser Zeit regelmässi-
ge Münzverschlechterungen an, und damit einhergehend veränderte 
sich die Bezeichnung der Konstanzer Währung in den Urkunden. Die 
Währung wurde nicht mehr als guter und gesetzlicher Konstanzer Pfen-
nig beschrieben, es wurde nun als «monete Constantiensis usualis» auf 
sie Bezug genommen, als «‹die gang und gaeben Constenzer pfennig›, 
wie sie eben [...] gerade umliefen»53. Hans-Ulrich Geiger begegnete der 

46 Cahn verortete «Machalms» als 
Achams bei Lindau, Person-Weber 
als Akams im Oberallgäu. Ich 
habe letzere Interpretation über-
nommen. «Waltenhouen» iden-
tifizierte sie als das etwa 10 km 
nordöstlich von Akams gelegene 
Waltenhofen.

47 «Machalms. Rector iuratus dicit de 
ipsa ecclesia in toto VIII libr. usua-
lis monete. Alias est beneficiatus. 
Solvit primo pro ambobus terminis 
XVI sol. Constanc. et sic expedivit se 
hoc anno in toto.» Person-Weber 
2001, S. 268. Vgl. auch Cahn 
1911, S. 139, Anm. 242. – «Wal-
tenhouen. Rector ibidem iuratus 
dicit de ipsa ecclesia in toto VI libr. 
usualis monete in redditibus. Alias 
est beneficiatus. Solvit primo ter-
mino sex sol. Translacen. Constanc. 
in decima. Idem rector debet taxare 
redditus cappelle sancti Laurencii 
in monte Capidonensi. Solvit pro 
ambobus terminis vigintiduos sol. 
Translacen. den. Item de Walten-
houen pro secundo termino [dedit] 
VI sol. Constanc. et sic solvit totum 
hoc anno.» Person-Weber 2001, 
S. 276.

48 Zu den translacenses und ulat-
ralacenses: Geiger 1988, S. 139; 
Wielandt 1965, S. 145, er er-
wähnt denarii trans- und cislacen-
ses; Nau/Wielandt 1976, S. 4; 
Person-Weber 2001, S. 449f., 
insb. Anm. 239; Cahn 1911, S. 
83 u. 139; Schrötter 1970, S. 
80.

49 Vgl. Gottlob 1892, S. 271, 
Anm. 1: «Man unterschied Cons-
tancienses ultralacenses (oder trans-
lacenses), jedoch ohne Wertunter-
schied»; Cahn 1911, S. 139 mit 
anderer Meinung.

50 Person-Weber 2001, S. 449.

51 Ebd., S. 387 u. darauf eingehend, 
S. 454f. mit Anm. 271.

52 «Thur. veterum» bzw. «veterum 
Thur.», «Thur. antiquorum», «Thur. 
novorum» und «novos Thur.». Vgl. 
Person-Weber 2001, S. 381, 383, 
385–387 u. 403; vgl. Schwarz 
1940, S. 54f. – Cahn 1911, S. 
149, Anm. 272 interpretierte 
die «Thur. usualis monete» als alte 
Zürcher: «Im Dekanat Luzern [...] 
werden durchgängig Thuricenses 
antiqui oder veteres bezahlt, für 
die ausdrücklich auch das Wort 
usualis moneta vorkommt. Z. B. 
Prepositus Luzernensis solvit 12 lib. 
Thuricensium usualis monete.»

53 Cahn 1911, S. 173f.
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54 Vgl. Geiger 2014, ab S. 28, insb. 
S. 29 mit Anm. 172, sowie S. 132.

55 Travaini 2018, S. 56 mit Anm. 
90.

56 Vgl. Person-Weber 2001, S. 
449f. – Die Ausnahme bilden die 
zwei besprochenen Fälle in den 
Appendices.

57 Vgl. Nau/Wielandt 1976, S. 4; 
Klein 1983, S. 43f. Beide zitiert 
bei Person-Weber 2001, S. 450, 
Anm. 236.

58 Zum Umlaufgebiet des Kons-
tanzers im 13. Jh. vgl. Dersch-
ka 2014, S. 103f.; vgl. Nau/
Wielandt 1976, S. 4; vgl. Am-
mann 1963, S. 299 u. Karte 8; 
vgl. Cahn 1911, S. 4–7 sowie 
die Karte im Anhang seines Bu-
ches. – Die zitierte Literatur zur 
Verbreitung der Constantienses 
berücksichtigt z. T. auch die Fun-
devidenz. 2004 kam erstmals ein 
Fund von Bodenseebrakteaten aus 
der Mitte des 13. Jahrhunderts in 
der Innerschweiz zutage, der aller-
dings als Barschaft einer reisenden 
Person oder währungsfremder 
Besitz, jedenfalls als «völlig un-
typisch» beurteilt wurde. Vgl. 
Derschka 2014, S. 94, Anm. 
4; Doswald 2005, S. 68f. und 
Diaz Tabernero 2011, S. 18. 
Als Überblick vgl. Zäch 1999, 
S. 415.

59 Vgl. Cahn 1911, S. 137f.

60 Vgl. Nussbaum 2014, insb. Kar-
te 1 sowie S. 113f.; vgl. Nuss-
baum 2011; vgl. Cahn 1911, S. 
160f.

Terminus moneta usualis im Umfeld des Berner Pfennigs ebenfalls. Sein 
Beispiel beschreibt allerdings nicht den gängigen unter verschiedenen 
Bernern, sondern andere Währung(en) neben dem Berner54. Schliess-
lich ist es vorstellbar, dass die Verwendung des Begriffs moneta gar von 
der spezifischen Münze abstrahieren und auf den reinen, beziehungs-
weise niederen Silberwert anspielen sollte55.

communis denarius

Die communes denarii schliesslich geben am meisten zu diskutieren. 
Deren währungsgeografische Gegenüberstellung mit den Konstan-
zern ergibt ein segregiertes Bild. Die Nennungen überschneiden sich 
kaum. Dies ist deshalb wenig erstaunlich, weil die Wendung commu-
nis denarius praktisch nur in Probst Heinrichs Register begegnet56, 
welches das südwestliche Diözesangebiet abdeckt. Mit Ausnahme des 
südlichen Bodenseeraums dominieren hier andere Währungsanga-
ben. Gleichzeitig ist es keineswegs so, dass Heinrich ansonsten keine 
Konstanzer-Nennungen aufgezeichnet hätte. In seinem Register ist 
die Konstanzer – nach der Basler und Zürcher – mit knapp hundert 
Erwähnungen die am dritthäufigsten genannte Währung. Übers gan-
ze Zehntbuch gesehen, machen diese aber nur zwanzig Prozent aller 
Konstanzer-Nennungen aus. Achtzig Prozent sind in Walkos Register 
verzeichnet und liegen somit eher im Nordosten der Diözese.

Die beigegebenen Karten 1 und 3 illustrieren den beschriebenen 
Sachverhalt. Geldbeträge deren Währung als communes denarii be-
schrieben sind, finden sich überwiegend im heute schweizerischen 
und südwestdeutschen Gebiet. Dort, war der Konstanzer im späteren 
13. Jahrhundert nicht mehr der übliche Pfennig. Die Forschungsli-
teratur beschreibt, dass der Konstanzer einst noch die ganze Diözese 
überspannte, dass er aber im besagten Raum schon im Laufe des 12. 
Jahrhunderts von Sonderentwicklungen betroffen und in Bedrängnis 
geraten war57. Sein eigentliches Währungsgebebiet beschränkte sich im 
13. Jahrhundert noch auf den Bodenseeraum zwischen den Flüssen 
Donau, Iller, Thur und Murg58. In Cahns Kartendarstellung umreisst 
eine gestrichelte Linie die grösste Ausdehnung des Konstanzer Wäh-
rungskreises im 13. Jahrhundert. Sie betrifft noch die erste Hälfte des 
Jahrhunderts und wurde zur Zeit der Zehntkollekte schon nicht mehr 
erreicht59. Die Linie ist zur Veranschaulichung auch in die währungs-
geografische Analyse dieser Arbeit integriert.

Diese Verbreitung wird zusätzlich durch den Quellenkomplex des 
Habsburger Urbars bestätigt. Inhaltlich betrifft jener ebenfalls den 
Zeitraum des späten 13. Jahrhunderts und deckt insgesamt einen 
ähnlichen Raum ab wie das Zehntbuch des Bistums. Die Konstanzer 
Währungsnennungen in den Quellen des Habsburger Urbars liegen 
allesamt innerhalb des durch den Liber decimationis vorgezeichneten 
Raumes. Im Bereich der communes denarii-Nennungen zeigen die 
Quellen des Habsburger Urbars neben Basler, Zürcher, Konstanzer, 
Breisgauer, Schaffhauser und singulären Zofinger und Tournois Wäh-
rungsnennungen vor allem gänzlich ‹unspezifizierte›, unbenannte 
Wertangaben in Pfund, Schilling und Pfennig60.

Die währungsgeografische Auswertung verortet die communes denarii 
somit hauptsächlich ausserhalb des damaligen Konstanzer Währungs-
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kreises. Gleichzeitig sind sie so breit gestreut, dass sie keinem bestimm-
ten Währungsraum zugewiesen werden können. Falls die Konstanzer 
Währung noch überregionale Ausstrahlung hatte, erschliesst es sich 
kaum, weshalb betreffende Beträge allesamt mit unspezifischen Wäh-
rungsnennungen hätten verzeichnet worden sein sollen und nicht mit 
dem anderswo sehr wohl genannten spezifischen Namen. Die These, 
dass communis denarius-Nennungen nicht eine einzige Währung be-
zeichnen, ist währungsgeografisch somit plausibel. Jedenfalls gibt das 
Ergebnis Anlass, den Quellentext auf der Suche nach entsprechenden 
Hinweisen genauer in Betracht zu nehmen. Die folgenden Zitate ent-
halten entweder Indizien dafür, dass benannte communes denarii be-
stimmten Währungen zugeordnet werden können; oder aber sie ent-
halten Hinweise darauf, dass sie sich von einer bestimmten Währung 
– insbesondere der Konstanzer – unterscheiden:

Der bereits erwähnte Steuereintrag zur Ortschaft Sursee, wo Cahn die 
communes denarii als Zürcher identifizierte, lautet wie folgt: «Plebanus 
in Surse solvit de eadem ecclesia VII lib. Tur., sed adhuc non iuravit. Item 
secundo termino solvit VII lib. comm. d. Item addidit VIII sol. comm. d. in 
reconpensam ad novos Thur.»61 Cahn und auch Schwarz argumentierten, 
dass hier mit alten, noch gängigen Zürchern bezahlt worden sei und 
da diese im Vergleich zu den geforderten neuen Zürchern geringwer-
tiger waren, zusätzlich eine Kompensationsleistung fällig wurde62. Der 
communis denarius in Sursee wäre nach diesen Interpretationen der alte 
Zürcher gewesen.

Ein möglicherweise ähnlich gelagerter Fall ist die Forderung einer 
Zahlung in ‹üblichen Baslern› im aargauischen Uerkheim: «Plebanus in 
Vrttichon debet dare pape XLV sol. Basil. comm. den. Solvit XX sol. et XXX 
den. Item solvit XX sol. et XXX den. comm. den.»63 Auch hier könnte die 
Wendung communis denarius der Präzisierung unter verschiedenen Prä-
geserien ein und derselben Währung gedient haben64.

Zur Identifizierung der weiter oben besprochenen usualis mone-
ta-Nennungen verfuhren Cahn und Person-Weber nach folgender Me-
thode: Aus der Beobachtung, dass die auf usualis moneta basierende 
Steuerschuld mit identischer Pfennigzahl in Konstanzer Währung be-
glichen wurde, folgte der Schluss, dass Letztere wohl das ‹gebräuchli-
che Geld› gewesen war65. Dieses Vorgehen ist insofern zweckmässig, als 
dass sich ansonsten übers Zehntbuch hinweg eine ganze Anzahl unter-
schiedlicher Währungsrelationen finden, mitunter auch mehrdeutige66. 
Zürcher und Basler etwa waren im Vergleich zum Konstanzer Pfennig 
deutlich weniger wert67.

Argumentierte man entsprechend, liesse sich die communis denarius- 
Nennung in Dietikon im Limmattal als Zürcher Währung interpretie-
ren. Dort wurde die eingeschätzte Summe ‹allgemeiner Pfennige› exakt 
mit dem zehnten Teil Zürcher Währung versteuert: «V

o
lricus plebanus in 

Dietikon iuravit centum lib. comm. den. Solvit pro utroque termino VIII 
lib. Thur. et obligavit calicem pro XL sol. Redemit calicem pro XL sol.»68 Als 
Einkommen wurden also umgerechnet 24 000 Pfennig comm. den. de-
klariert. Vom davon zu entrichtenden Zehntel kamen vorderhand 1 920 
Pfennig Zürcher zur Auszahlung und für die ausstehenden 480 Pfennig 
wurde ein Kelch im entsprechenden Gegenwert als Pfand hinterlegt und 
später wieder ausgelöst69.

Ein entsprechendes, aber nicht einwandfreies Beispiel für die Basler 
Währung zitierte Tumbült anhand des Eintrages zu «Wiler»70. Dort 

61 Person-Weber 2001, S. 403.

62 Vgl. Cahn 1911, S. 149. Vgl. 
Schwarz 1940, S. 62.

63 Vgl. Person-Weber 2001, S. 395.

64 Möglich wäre es indes auch, dass 
hier ein et fehlt. Die Fälle in denen 
etwa Basil. et comm. den. als Wäh-
rungsangabe aufscheint, werden 
weiter unten besprochen.

65 Vgl. Person-Weber 2001, S. 
449. Vgl. Cahn 1911, S. 139, mit 
Anm. 242.

66 Vgl. Gottlob 1892, S. 270–272. 
Vgl. Tumbült 1914, S. 59f. – Die-
se Methode in Zweifel zu ziehen 
vermag ggf. das folgende Zitat, 
Person-Weber 2001, S. 336: 
«Plebanus in Stetelon iuravit de 
eadem XX lib. comm. den. Solvit 
XX sol. Basil. Item secundo termi-
no solvit XV sol. et sunt in sacculo 
ecclesie in Bollingen. Item solvit de 
Stetelon V sol. Basil. et comm. d.». 
Zwar werden hier comm. den. 
paritätisch in Baslern bezahlt, bei 
der letzten Rate die beiden Be-
zeichnungen jedoch ausdrücklich 
unterschieden.

67 Vgl. Schmutz 1996, S. 33; vgl. 
Gottlob 1892, S. 271.

68 Person-Weber 2001, S. 380.

69 Schwarz 1940, S. 62, identifizier-
te die comm. den. in Dietikon als 
Zürcher, jedoch ohne seine Über-
legungen genauer darzulegen. 
Ferner zog Beck 1933, S. 157, 
Anm. 7 denselben Eintrag heran, 
um die communes denarii zu kom-
mentieren. Aus obiger Quellen-
stelle ergebe «sich als Zehnten für 
100 Pfund gewöhnlicher Denare 
10 Pfund Zürcher Währung. Falls 
also wirklich eine Differenz zwi-
schen diesen beiden Währungen 
existierte, [könne] sie nicht gross 
gewesen sein.»

70 Wohl Niederweiler bei Müllheim, 
vgl. Person-Weber 2001, S. 
368f., Anm. 30.
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71 Vgl. Tumbült 1914, S. 60 (u. 
101). Person-Weber 2001, 
S. 368f.: «Plebanus in Wiler iuravit 
de eadem XX lib. et VI sol. comm. 
den. Solvit XX sol. et VIII d. Basil. 
Item secundo termino solvit XX sol. 
et VIII den.»

72 Etwa Person-Weber 2001, 
S. 375, «Schlate»; S. 352, «Ge-
rispach»; S. 394, «Chollicon»; S. 
402, «Aiche [...] de pensione». – Zu 
«Gerispach» vgl. auch Tumbült 
1914, S. 60 u. 72.

73 «Thur. et comm. den.» sind er-
wähnt in «Mons Angelorum», 
«Stans», «Heremita», «Andelfin-
gen», «Glarus», «Riuti», «Wetin-
gen» und «Lungern». – «Basil. et 
comm. den.» erscheinen in der 
Summierung zum Dekanat «Rot», 
in «Stetelon», «Wangen», «Berona», 
«Murge», «Ettiswile» und «Vrdorf». 
– «Beronen. et comm. d.» in «Hun-
delwanc», «Hattingen», «Langeno-
we», «Walgeringen», «Bigelon» und 
«Giswile». – «Briscaug. et comm. 
den.» in «Schutera», «Cella Sancte 
Marie in Nigra Silva» und in «San-
ctus Martin».

74 Bei drei communis denarius-Nen-
nungen, die Tumbült als Kons-
tanzer bestimmte, gingen dessen 
Überlegungen wohl in eine ähn-
liche Richtung. Vgl. Tumbült 
1914, S. 60f.: «wenn bei Gündel-
wangen, St. Märgen, Schuttern 
aber Breisgauer, Baseler und ge-
meine dt bezw. Breisgauer und ge-
meine dt neben einander genannt 
werden, so ist doch mit dem ge-
meinen dt wieder der Konstanzer 
dt gemeint.»

75 Person-Weber 2001, S. 450.

76 Ebd., S. 346: «Abbatissa Scanden-
sis de possessionibus, quas habet in 
dyocesi nostra, [...] Item secundo ter-
mino solvit IIII lib. et I sol. comm. 
d. Sed pro hiis solvit Constanc., 
[...]». – Diese comm. den.-Nen-
nung ist auf der Karte nicht ver-
zeichnet, weil die Verortung der 
Besitzungen nicht möglich ist.

77 Ebd., S. 341.

78 Cahn nahm dieses Zitat als Beleg 
für den geringeren Feingehalt der 
«überseeischen» Konstanzer Pfen-
nige, den bereits erwähnten «dena-
rii Constancienses translacenses 
oder Constancienses ultra lacum». 
Er errechnete, dass für Beträge, 
die in diesen «gemischten Pfenni-
gen verschiedenen Gepräges und 
verschiedener Güte aus dem Kon-
stanzer Münzbezirk», hier «inter 

identifizierte er den ‹gemeinen Pfennig› trotz geringer Rechnungsdiffe-
renz als Basler Währung. Die Steuerschuld und die geleisteten Zahlun-
gen weichen um knappe neun Pfennig voneinander ab71.

Der umgekehrte Fall, bei dem in spezifischer Währung deklarierte 
Einkommen paritätisch mit communes denarii versteuert wurden, ist 
häufiger. Es lassen sich mehrere Beispiele für die Zürcher und Basler 
Währungen beibringen72.

Zehntbucheinträge zu anderen Ortschaften legen indes nahe, dass 
Zürcher und Basler Pfennige dort jeweils nicht die communes denarii 
gewesen sein können. So sind Beträge verschiedentlich als Thuricenses et 
communes denarii oder Basil. et comm. d. bestimmt. Wenn diese Wäh-
rungen und die üblichen Pfennige zwar gemeinsam Wertmassstab oder 
Zahlungsmedium bildeten, in der Abrechnung aber auseinandergehal-
ten wurden, konnten sie schwerlich identisch sein. Durch die Kon-
junktion et verbunden mit communis denarius sind neben Zürcher und 
Basler mitunter auch Berner und Breisgauer Währungsnennungen73.

Diese Zitate dienten Person-Webers Argumentation zu Gunsten ei-
ner Identifizierung von communes denarii als Konstanzer Pfennige74. Zu 
Ersteren schrieb sie: «Es sind Zahlungen genannt, die ausschliesslich in 
dieser Pfennigsorte, und solche, die in dieser Pfennigsorte neben einer 
anderen geleistet werden; so finden sich etwa Zahlungen aus Berner 
und communes Pfennigen, oder aus Breisgauer und communes Pfenni-
gen, niemals aber aus Konstanzer und communes Pfennigen dokumen-
tiert, denn der Konstanzer Pfennig dürfte in Heinrichs Register auch 
unter dem Namen communis denarius firmieren.»75 Die Konstanzer 
Währung ist auf diese Weise tatsächlich nie mit dem communis denarius 
zusammen genannt. Abgesehen davon, dass dies auch für eine Vielzahl 
weiterer Währungen gilt, finden sich jedoch andere Quellenstellen, in 
denen auch der Konstanzer Pfennig vom ‹gewöhnlichen Pfennig› abge-
grenzt geworden zu sein scheint:

Eine solche Quellenstelle betrifft die Äbtissin von Schänis. Diese 
sollte ihren Zehnten in «comm. d.» begleichen, bezahlte an deren Statt 
jedoch Konstanzer, wie ausdrücklich festgehalten wurde: «Sed pro hiis 
solivit Constanc.»76

Ein zweites, schwierig zu interpretierendes Zitat, lautet wie folgt: 
«Plebanus in Fuezen iuravit de eadem L lib. comm. den. Solvit XLVII sol. 
comm. d. Item secundo termino solvit II lib. et XII sol. inter Constanc., 
quos recepi eo modo, quo valent ad communes den.»77 Der letzte Satzteil 
könnte bedeuten, dass die Pfennige inter Constancienses den communes 
denarii gleichwertig waren, oder, dass sie die noch ausstehenden com-
munes denarii aufwogen. So oder so macht die Bemerkung deutlich, 
dass ein Unterschied bestand zwischen den beiden Bezeichnungen. 
Wobei die Wendung «inter Constanc.» zugegebenermassen eine Be-
sonderheit darstellt. Cahn verstand darunter eine Ansammlung sich 
unterscheidender Pfennigprägungen aus Münzstätten des Konstanzer 
Prägekreises78. Gegebenenfalls war somit einer ‹unter› diesen verschie-
denen ‹Konstanzern› der ‹allgemeine Pfennig›. Tumbült las nicht «inter 
Constanc.», sondern «veter. Const.». Er ging also davon aus, dass die 
Bezeichnung communis denarius hier alte und gängige Konstanzer un-
terschied79.

Einen vorläufig letzten Hinweis darauf, dass mit dem communis 
denarius nicht der Konstanzer gemeint war, bietet möglicherweise 
auch Andreas von Wildbergs Steuereintrag. Von Wildberg war Pleban 
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in zahlreichen Orten. Obwohl seine Steuerleistungen zusammengefasst 
dargestellt zu sein scheinen, sind die Zahlungen in Konstanzern und 
jene in comm. den. hier aber separat ausgewiesen und nicht etwa zusam-
mengezogen: «Dominus Andreas de Williberch, plebanus in Gailingen et in 
Stamhain, in Watwile, Ganderswile, Rinhain, Briton et de prebenda sancti 
Leonardi iuravit. Solvit II marc. in argento et peccunia. Item solvit II lib. 
Constanc. Item solvit VIII lib. Thur. et X sol. comm. den.»80

Schluss

Wie sind die im Zehntbuch des Bistums Konstanz verzeichneten Wen-
dungen communis moneta, usualis moneta und communis denarius einzu-
ordnen? Und weshalb kommen sie angesichts der ansonsten getreulich 
differenzierten Währungsstruktur überhaupt vor81?

Die unspezifischen Währungsnennungen bilden im Liber decimationis 
wohl keine einheitliche Kategorie, die für eine einzige, über das gesamte 
Diözesangebiet hinweg bestimmte, Währung stünde. Die währungsgeo-
grafische Analyse zeigt, dass insbesondere die häufig vermerkten commu-
nes denarii also ‹gemeinen Pfennige› an Orten aufscheinen, wo der dafür 
naheliegende Kandidat – der Konstanzer – im späteren 13. Jahrhundert 
nicht die übliche Währung war. Freilich wäre es denkbar, dass die Cons-
tantienses etwa im Kontext der Diözesanverwaltung noch eine überre-
gionale Rolle spielten. Aber die päpstliche Instruktion, dass der Zehnte 
in den lokalen Währungen abgeliefert werden sollte, schlägt sich in der 
Währungsgeografie deutlich nieder und relativiert diese Vermutung wie-
der. Auch die Fundevidenz – die hier nur in den Anmerkungen gestreift 
wurde – liefert bisher keine Hinweise auf eine entsprechend weitere Ver-
breitung der Konstanzer Pfennige zu dieser Zeit. Verschiedene Quellen-
belege zeigen indes, dass für communes denarii-Beträge lokal durchaus 
unterschiedliche Währungszuweisungen in Frage kommen; und dass an-
dererseits einige Identifikationen als Konstanzer unwahrscheinlich sind.

Tabelle 1 listet Zuweisungen unspezifischer Währungsnennungen auf, 
denen ich in der Literatur bisher begegnet bin:

Constancienses» genannt, ein Auf-
preis bezahlt werden musste. Hier 
ist ihm möglicherweise ein Fehler 
unterlaufen und die Rechnung 
sollte eigentlich einen Abschlag 
ausweisen. Cahn unterschlug 
m. E., dass anlässlich des ersten 
Termins mit 47 s. weniger als die 
Hälfte der Schuld beglichen wur-
de. In seiner Transkription fehlt 
dieser Satzteil. Cahn konsultierte 
für seine Forschungen das Origi-
nalmanuskript, weil er der Editi-
on von Haid 1856 misstraute. In 
Haids (S. 188), wie auch in Per-
son-Webers (S. 341) Edition sind 
die 47 s. aber enthalten. – Tum-
bült 1914, S. 71f., geht ebenfalls 
von einem Irrtum Cahns aus. Vgl. 
Cahn 1911, S. 139f. mit Anm. 
244 sowie S. 132, Anm. 224, Zi-
tate ebd.

79 Tumbült 1914, S. 71f.

80 Person-Weber 2001, S. 377.

81 Wie oben für die Quellen des 
Habsburger Urbars erwähnt, 
existieren neben spezifischen und 
unspezifischen Währungsnennun-
gen auch gänzlich ‹un spezifizierte› 
Wertangaben, d. h. Beträge in 
Pfund, Schilling und Pfennig, 
ohne jeglichen Zusatz und Hin-
weis auf eine Währung. Diese 
‹unbenannten› Betragsnennungen 
im Liber decimationis sind mit-
verzeichnet bei Nussbaum 2014, 
Karte 3. Zu den methodischen 
Überlegungen vgl. ebd., S. 83f. 
sowie S. 93.

Ort Zuweisung Literatur

Buhswil Konstanzer Tumbült 1914, S. 60f. u. 66
Cella Sancte Marie in Nigra Silva Konstanzer Tumbült 1914, S. 60f.
Dietikon Zürcher Schwarz 1940, S. 62; (Beck 1933, S. 157, Anm. 7)
Fue zen Konstanzer Cahn 1911, S. 140, Anm. 244; Tumbült 1914, S. 71
Gerispach Basler Tumbült 1914, S. 60f. u. 72
Gv́ndelwanc Konstanzer Tumbült 1914, S. 60f.
Luntcof Zürcher Cahn 1911, S. 149, Anm. 272
Machalms Konstanzer Cahn 1911, S. 139, Anm. 242; Person-Weber 2001, S. 449
Schutera Konstanzer Tumbült 1914, S. 60f.
Sursee Zürcher Cahn 1911, S. 149; Schwarz 1940, S. 62
Waltenhouen Konstanzer Cahn 1911, S. 139; Person-Weber 2001, S. 449
Wiler Basler Tumbült 1914, S. 60f.

Tab. 1: Zuweisungen unspezifischer Währungsnennungen
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82 Vgl. Matzke 1993, S. 159.

83 Vgl. Saccocci 1999, S. 44f.

84 Zitate bei denen Zahlungen in 
Silber und in Pfennigen ver-
schwimmen: «Wengen [...] Item 
postmodum solvit unam marcam 
et I fertonem in den., scilicet in 
duabus libr., XVI sol., tribus den., 
et ita cum pignoribus prescriptis 
solvit in toto duas marcas et dimid. 
marcam.» Person-Weber 2001, 
S. 272f.; «Phlueren [...] Item secun-
do termino dedit V sol. Túwingen. 
in argento, [...]». Ebd., S. 181; 
«Oberndorf, civitas. [...] Solvit pri-
mo termino unam mar. et vigintisex 
den. Constanc. in argento.» Ebd., 
S. 182. – Vgl. dazu Schmutz 
1996, S. 31 u. Nussbaum 2014, 
S. 107.

85 Cook 2006, S. 669f.

Während die hier behandelte Frage nach ihrer Bedeutung bei unspezi-
fischen Währungsnennungen noch auf der Hand liegt, stellt sich diese 
übrigens genauso für ‹spezifische› Bezeichnungen. Wie Spezifizierungen 
je nach Ort der Verschriftlichung variieren, beschrieb Michael Matzke 
im toskanischen Forschungskontext82. Und anhand norditalienischer 
Beispiele gelang es Andrea Saccocci zu zeigen, dass dieselbe spezifische 
Währungsbezeichnung an unterschiedlichen Orten unterschiedliches 
bedeuteten konnte83.

Insofern wäre das eingangs formulierte Vorhaben umgesetzt. Doch die 
vermittelte Einsicht, dass sich unspezifische Währungsnennungen im 
Liber decimationis nicht auf eine einzige Währung beziehen, sondern 
eher sinngemäss und ortsspezifisch zu verstehen sein dürften, befriedigt 
nur bedingt. Der Grund ihres Vorkommens inmitten all der spezifi-
schen Bezeichnungen erschliesst sich im regionalen Kontext genauso 
wenig wie im überregionalen. Weshalb haben die Kollektoren nicht 
schlicht die ausdrücklichen Währungsnamen zu den verzeichneten Be-
trägen gesetzt?

Meine Vermutung wäre, dass die Wendungen einen höheren Grad 
an Komplexität implizieren. Mehrere Quellenstellen lassen sich da-
hingehend auslegen, dass unspezifische Bezeichnungen zur Diffe-
renzierung innerhalb ein und derselben Währung beziehungsweise 
Währungsgruppe dienten. Namentlich die oben behandelten Zitate 
«addidit» soundso viele «comm. d. in reconpensam ad novos Thur.», «in-
ter Constanc. [...] quo valent ad communes den.», «Basil. comm. den.» 
und «Thur. usualis monete» könnten Übergänge zwischen gängiger und 
geltender Münze andeuten. Spielten Unsicherheiten eine Rolle? War 
die Zusammensetzung der Pfennige nicht immer einheitlich? Verschob 
sich in solchen Fällen gar die Bedeutung von der Münze weg, hin zum 
Silber84?

In anderem Forschungskontext wurden unspezifische Währungs-
nennungen sowohl als Referenzen auf spezifische Pfennige, Ausdruck 
‹monetärer Konfusion›, als auch Hinweise auf ein anerkanntes Wäh-
rungskonglomerat gedeutet85. Barrie J. Cook setzte sich für das an-
gevinische Reich des 12. und 13. Jahrhunderts mit Wendungen wie 
«moneta publica», «capitalis moneta» aber auch «monnaie aiant cours», 
«moneta usualis» und «moneta currens» auseinander. Er fragte, ob im un-
tersuchten Raum ein integrales Geldsystem existierte, und die besagten 
Termini dienten ihm als Belege dafür. Er interpretierte sie überregional, 
gab sich aber weder mit einer generellen Zuschreibung zum Denar von 
Angers zufrieden – dieser sei oft genug spezifisch benannt und wenn 
auf diese Währungsnennung verzichtet wurde, dann in Form der rei-
nen, gänzlich ‹unspezifizierten› Wertangabe in Rechnungseinheiten –, 
noch mit einem in die unspezifischen Formulierungen hineininterpre-
tierten Währungswirrsal. Cook schrieb den Wendungen eine breitere 
Bedeutung zu, die einen eigentlichen Währungsmix umfasste. Dieser 
soll als Konglomerat verschiedener Münzen das angevinische Geldsys-
tem gebildet haben.

Eine breitere Auffassung unspezifischer Währungsnennungen wie 
im obigen Modell böte einen Erklärungsansatz dafür, weshalb solche 
Wendungen im Liber decimationis neben den spezifischen Pfennig- 
sorten stehen. Deklarierte Einkommen und bezahlte oder geschuldete 
Zehnte bestanden vielleicht nicht immer eindeutig aus Zürcher, Basler, 
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Breisgauer oder einer der weiteren Währungen. Vielleicht standen For-
meln wie ‹gemeine Pfennige› oder ‹gebräuchliche Münze› daher nicht 
nur für den einen gültigen Typ, sondern für die alten, neuen, hiesigen 
und dortigen Prägungen, die eben den akzeptierten Geldumlauf an ei-
nem bestimmten Ort bestritten. Auf diese Weise liessen sich möglicher-
weise auch die kombinierten Währungsnennungen wie Thuricenses et 
communes denarii oder Basil. et comm. d. einordnen: als Beträge haupt-
sächlich bestehend aus ebendiesen Währungen, aber einschliesslich 
weiteren üblichen Geldes86. In diesem Sinne wären die unspezifischen 
Währungsbezeichnungen im Konstanzer Zehntbuch Ausdruck dersel-
ben Herausforderung, mit der auch heutige an Schriftquellen gerichte-
te geldgeschichtliche Fragestellungen stets konfrontiert sind: Die Texte 
bilden den physischen Münzumlauf und dessen Komplexität höchstens 
bedingt ab87. Im Zehntbuch blitzt die vor Ort angetroffene Vielschich-
tigkeit manchmal durch: in zusätzlichen Präzisierungen wie bei den 
‹überseeischen› Konstanzern etwa, oder bei den ‹alten› beziehungsweise 
‹neuen› Zürchern und Breisgauern. Vielleicht waren die unspezifischen 
Währungsnennungen ein Mittel, die Distanz zwischen Münzumlauf 
und Buchführung zu überbrücken.

Ob eine solche Auslegung für den Liber decimationis aber zulässig ist, 
muss mit geeigneten Zugängen erst plausibilisiert werden und bleibt 
vorerst eine offene Frage. Sie wäre darüber hinaus mit der Beobachtung 
konfrontiert, dass die insinuierte Komplexität nicht über die gesamte 
Quelle hinweg gleichermassen sichtbar wird. Denn dem Phänomen 
unspezifischer Währungsnennungen kommt in den zwei nach Kollek-
toren unterscheidbaren administrativen Berichtseinheiten ja ganz unter-
schiedliches Gewicht zu. Den vereinzelten unspezifischen Bezeichnun-
gen im nordöstlichen Abschnitt stehen die sehr regelmässigen communis 
denarius-Nennungen im südwestlichen Registerteil gegenüber88. Ob 
dies Gründe jenseits der administrativen Praxis hat, bleibt ebenfalls eine 
offene Frage89.

86 Dies entspräche Geigers oben 
angesprochenem Verständnis der 
moneta usualis im Umfeld des 
Berners. Vgl. Geiger 2014, S. 29 
mit Anm. 172, sowie S. 132. Für 
die Nennung des dominanten 
Währungsanteils aus einem Geld-
betrag zitiert Travaini ein Beispiel 
aus den rationes decimarum Italiae 
von 1301. Travaini 2018, S. 56: 
«[...] in Albano there is a record 
for a large number of low value 
coins described as monetam pro 
tertia parte turonensis, i. e. deniers 
tournois. Foreign low value coins 
in such records were normally not 
specified, unless, like here, one 
type was dominant [...]».

87 Vgl. Travaini 2018, S. 27–30, 38 
u. 53f. Vgl. Matzke 1993, S. 137 
u. 156–161. Vgl. Nussbaum 
2014, S. 75–80.

88 Vgl. Person-Weber 2001, S. 
449f.

89 Über diese Frage könnte unter 
Einbezug der Quellen des Habs-
burger Urbars nachgedacht wer-
den. Denn auffällig ist, dass die 
Währungsspezifizierungen dort 
just im Zürichbiet und in der 
Innerschweiz überwiegend aus-
blieben. Auch wenn diese Do-
kumente quellenkritisch anders 
eingeordnet werden müssen als 
der Liber decimationis, bieten sie 
vielleicht Hinweise darauf, dass 
es in diesem Raum zu Ende des 
13. Jh.s schwerfiel oder sich nicht 
empfahl, Geldbeträge schriftlich 
eindeutig einer Währung zuzu-
schreiben.
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Karte 2:

Währungsnennungen im Liber decimationis 1274–1277
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Unspezifische Währungsnennungen im Liber decimationis 1274–1277
im Vergleich zum Konstanzer Währungskreis
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